
Vor 20 Jahren explodierte in
Tschernobyl/Ukraine ein Re-
aktor des Atomkraftwerkes,
rundherum ist die Erde seither
auf unabsehbare Zeit ver-
seucht. Seit 1992 engagiert
sich die „Kinderhilfe Tscher-
nobyl Coesfeld“ in der weiß-
russischen Nachbarregion um
dabei zu helfen, die Folgen
der Katastrophe zu lindern.
Jährlich laden sie 40 bis 45
Kinder und Betreuer aus dem
Ort Svensk zur Erholung nach
Coesfeld ein. Redaktionsmit-
glied Andrea Hertleif hat mit
Thomas Bücking (49), dem
Motor der Initiative, gespro-
chen.  

Welche Erinnerungen ha-
ben Sie an den Tag der Ka-
tastrophe? 

Bücking: Ich weiß noch, dass
die Pressemeldung kam, dass
man seine Kinder nicht auf
die Spielplätze lassen sollte.
Das hat mich insoweit be-
rührt, als unsere eigenen Vier
damals zwischen vier und
acht Jahren alt waren. Nie-
mand wusste mit der Kata-
strophe umzugehen. 

Warum haben sie dann
sechs Jahre später gesagt:
Da müssen wir helfen? 

Bücking: Das kam mit der
großen Wende in Osteuropa.
Der Osten öffnete sich und es
bestand erstmals überhaupt
die Möglichkeit zu helfen.
Konkret wurden wir Ende
1991 von einer Familie, die
ein krebskrankes Kind aus der
Region betreute, angespro-
chen, ob es uns nicht möglich
wäre, eine Gruppe von Kin-
dern zur vorbeugenden Erho-
lung für einige Zeit nach Coes-
feld zu holen. Ist das über-
haupt möglich? Das war eine
spannende Frage. 

Die vergangenen Jahre ha-
ben gezeigt, dass es mög-
lich ist. Was bewirkt Ihr
Engagement in Weißruss-
land? 

Bücking: 70 Prozent des ra-
dioaktiven Fall-Outs gingen
über Weißrussland nieder, die
Menschen dort haben am

meisten unter den Folgen der
Katastrophe zu leiden. Aber
sie werden von ihrer Regie-
rung weitestgehend alleine ge-
lassen. 1996 hat ihr Präsident
Lukaschenko erklärt, dass die
Katastrophe und deren Folgen
vorbei seien. Und viele glau-
ben das. Die Rolle von Nicht-
regierungsorganisationen wie
uns ist in diesem politischen
Kontext ganz erheblich. Wenn
sie nicht die vielen persönli-
chen Kontakte zu den Men-
schen in Weißrussland ge-
knüpft hätten, wären die
Grenzen längst dicht und
überhaupt keine Hilfe mehr
möglich. 

Wie geht es den Menschen
denn gesundheitlich? 

Bücking: Die Menschen kön-

nen nicht auf den Anbau von
Obst und Gemüse in ihren
verseuchten Gärten verzich-
ten, was natürlich Auswir-
kungen auf ihren Gesund-
heitszustand hat. Das Land ist
wirtschaftlich angeschlagen
und nicht in der Lage, seine
Bewohner mit unverseuchten
Lebensmitteln zu versorgen.
Die Schilddrüsenkrebserkran-
kungen sind sprunghaft ge-
stiegen und nur noch 20
Prozent der Kinder kommen
gesund zur Welt. Allgemein
haben die Kinder ein stark ge-
schwächtes Immunsystem,
das in den vierwöchigen Er-
holungsaufenthalten wieder
gestärkt wird. Die Menschen
haben durch den täglichen
Kampf um Sicherung der Le-
bensumstände den Kopf ein-
fach nicht frei für die
Bedrohung durch die Strah-
lung, die weder zu sehen, rie-
chen oder schmecken ist. 

Wie lässt sich die Situation
dann dauerhaft verbes-
sern? 

Bücking: Wenn man das Be-
wusstsein für die Gefahr
schärfen will, muss man erst
helfen, das tägliche Leben zu
regeln. Auch deshalb organi-

sieren wir immer wieder
Hilfstransporte nach Svensk.
Manchmal macht uns das der
weißrussische Staat sehr
schwer. Und da kommt auch
bei den Menschen die Frage
auf: „Was ist das für ein Prä-
sident, der es meinen Freun-
den schwer macht, mir ein
Geschenk zu schicken?“ Lu-
kaschenko weiß aber auch,
wenn er diesen Ast absägt,
wird ihn das Volk in Frage
stellen. Ich hoffe, dass aus un-

serer Patenschaft irgendwann
eine Partnerschaft wird, in
der man sich auf Augenhöhe
begegnet. 

Was sagen Sie angesichts
der Erfahrungen von
Tschernobyl zur Atomdis-
kussion in Deutschland? 

Bücking: Die vielen Initiati-
ven – auch im Kreis Coesfeld
– haben da durchaus unter-
schiedliche Wurzeln. Die
meisten sind keine Hardliner

in der Anti-Atomkraft-Bewe-
gung. Aber wir sind kritisch
und wissen um die hohen Ri-
siken und wünschen uns na-
türlich, dass wir langfristig
ohne auskommen. 
 
� Ende Mai wird eine Gruppe
aus Coesfeld für eine Woche
nach Svensk reisen. Für den
Sommer sind wieder rund 40
Kinder nach Coesfeld einge-
laden. 

 

Leben mit der unsichtbaren Gefahr 
Thomas Bücking von der „Kinderhilfe Tschernobyl“ kennt die Situation im weißrussischen Svensk 

Thomas Bücking will im Mai wieder nach Svensk reisen. Die Karte von Weißrussland zeigt,
dass dort starke radioaktive Wolken niedergingen. Foto: ahe 
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Coesfeld. Das Kommunale
Kino Coesfeld zeigt im Kino
1 des Cinema Coesfeld am
Dienstag (2.5.), 19.30 Uhr, und
als Matinée am Sonntag (7.5.),
11 Uhr, den dramatischen
Kriegsfilm „Hotel Ruanda“
von Terry George mit Don
Cheadle, Sophie Okonedo u.a.
(ab 16 Jahren, Dauer zwei
Stunden). Der Eintritt beträgt
vier Euro. 

Zum Inhalt: Kigali, Haupt-
stadt der Republik Ruanda,
im Frühjahr 1994. Hotelma-
nager Paul Rusasabagena ist
ein verständiger Mann, der
genau weiß, wie weit man mit
einer Flasche gutem Whisky,
teuren Zigarren oder einer ge-
schickten Bestechung kom-
men kann. Den seit Jahren
schwelenden Konflikt zwi-
schen den beiden Volksstäm-

men in seinem Heimatland
nimmt der geborene Hutu
zwar wahr, kann sich aber
nicht vorstellen, dass die Lage
noch schlimmer werden kann.
Sein Hotel ist voll von UN-
Blauhelmsoldaten und Jour-
nalisten, und auch der ange-
kündigte Friedenspakt zwi-
schen der Hutu-Regierung
und den Tutsi-Rebellen gibt
ihm Hoffnung.  

„Hotel Ruanda“ wird gezeigt 
Kriegsfilm ist am Dienstag und Sonntag im Kommunalen Kino zu sehen 

Zum Bericht über die
Einrichtung eines Fried-
waldes vom 14.4. 
Ich hatte bereits von dieser

Art der Bestattung gehört und
mich gefragt, wie ich an mehr
Informationen zu diesem The-
ma komme. Um so mehr freute
ich mich, als ich am Karfreitag
die Zeitung aufschlug und den
Artikel las, in dem angekün-
digt wurde, dass über die Ein-
richtung eines Friedwaldes in
Coesfeld nachgedacht werde.
Diese Idee ist einfach toll!  

Mit meiner Familie habe
ich mich noch am selben Tag
zusammengesetzt, um über
das Thema zu reden (passt ja
auch gut zum Karfreitag). Die
Meinungen gingen selbstver-

ständlich auseinander. Doch
der überwiegende Teil war
ebenso begeistert wie ich sel-
ber. Schon im Leben den
Baum zu kennen, der einem
im Tod Schatten spenden
wird, so wie wir ihm wieder
Leben spenden werden, ist ein
sehr schöner und tröstlicher
Gedanke. Des Toten nicht auf
einem starr angelegten Fried-
hof zu gedenken, sondern in
einem Wald, der noch voller
Leben pulsiert, ist das, was ich
mir wünsche. 

Inzwischen habe ich mich
im Internet informiert und mir
auch Material zuschicken las-
sen. Je mehr ich erfahre, desto
mehr bin ich davon überzeugt,
diese Art der Bestattung für
mich zu wählen. Hinzu
kommt, dass sich niemand um

eine aufwendige Grabpflege
kümmern muss. Ein Spazier-
gang, der auch noch gut tut,
reicht, um das „Grab“ der
Lieben zu besuchen. Einen
hübschen bunten Strauß Blu-
men kann man auch pro-
blemlos unter den Baum
legen. Ansonsten übernimmt
die Natur alles weitere. Zu
dieser Stätte kommen be-
stimmt auch die Verwandten
und Freunde gerne, nicht nur
an den „Pflichttagen“.  

Ich jedenfalls werde die
Einrichtung eines Friedwal-
des in Coesfeld unterstützen.
Sollte es zu einer Bürgerbe-
fragung kommen, ist meine
Unterschrift sicher.  

Gisela Schürmann 
Schlesienstr. 28 
48653 Coesfeld 

Diese Idee ist einfach toll 
Friedwald 

Zum Leserbrief H. Stroh-
band vom 28.4. 
Dort wird auf einen Satz aus

einem Gespräch, welches ich
mit der AZ führte, Bezug ge-
nommen. Leider fehlt in
dieser Wiedergabe aber das
wichtigste Wort, nämlich
„Handlungsbedarf“ (siehe AZ
vom 22.4.). Dadurch wird der
Sinn des Satzes aber in das
genaue Gegenteil verkehrt.
Außerdem wundere ich mich
schon lange über die Argu-

mentation der Hengtenach-
barn. Immer wird so getan, als
ginge es um uns Anwohner
des Basteirings. Laut Bericht
in der AZ vom 6.7. wies der
Gutachter Dr. Bondzio bei der
Vorstellung des Verkehrsplans
darauf hin, dass zur Erhaltung
des Verkehrsflusses vor allem
die Sperrung der nordwest-
lichen Innenstadt für den
Durchgangsverkehr erforder-
lich sei. Denn bei prognosti-
ziertem, weiter steigendem
Verkehrsaufkommen gibt es
für Linksabbieger, die von der

Wiesenstraße und dem Ge-
richtsring kommen, wegen der
Bahnübergänge ganz erhebli-
che Probleme. Dem soll vor-
gebeugt werden.  

 
Karl Heilkenbrinker 

Seminarstr. 1 
48653 Coesfeld 

� Leserbriefe geben die
Meinung der Verfasser wieder,
mit der sich die Redaktion
nicht immer identifiziert. Die-
se behält sich Kürzungen vor.
Anonyme Zuschriften werden
nicht veröffentlicht. 

Wundere mich über Argumente 
Leserbriefe 

Vekehrsplan 

Coesfeld. Am Mittwoch
(3.5.) bietet die DAK allen In-
teressierten die Möglichkeit,
kostenlose Informationen

rund um das Thema Rente zu
erhalten. Ralf Talhoff und
Klaus Rittner, Versichertenbe-
rater der Deutschen Renten-

versicherung, stehen in der
Zeit von 15 bis 17 Uhr zur
Verfügung. Möglichkeiten:
Fragen stellen, Rentenkonto

klären und vervollständigen,
Rentenantrag stellen (Aus-
weis mitbringen). Anmeldung
unter � 94380 erbeten. 

Rentensprechtag bei der DAK 
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Coesfeld. Anlässlich der
zweiten „Coesfelder Früh-
jahrstagung für Zahnärzte“
hatte die Gemeinschaftspraxis
der Drs. Kohl und Heers ins
WBK eingeladen. Bei der Fort-
bildungsveranstaltung „Kli-
nik trifft Praxis“ ging es um
das Thema „Implantat-Paro-
dont: Erfolg und Risiko“. 

Namhafte Fachleute aus
Klinik und Praxis referierten
laut Pressemitteilung vor
mehr als 90 interessierten
Zahnärzten über Risiken und
mögliche Therapieverfahren
entzündlicher Zahnfleischer-
krankungen (Parodontitis)
und über Neuerungen auf dem
Gebiet der zahnärztlichen Im-
plantologie. Dr. Kohl und Dr.
Heers diskutierten über Stra-
tegien für Patienten mit
schwerer Parodontitis bezüg-
lich des Zahnerhalts und des
chirurgischen und protheti-
schen Zahnersatzes durch Im-
plantate im Falle des Zahn-
verlustes. Der kommissari-
sche klinische Leiter der Po-
liklinik für Parodontologie der
münsterischen Universitäts-
klinik, Privatdozent Dr. Ehm-
ke, berichtete über die immu-
nologischen Vorgänge bei Pa-
tienten mit Parodontitis. Da-
rüber hinaus beschrieb er die
Zusammenhänge zwischen

Zahnfleisch- und Allgemein-
erkrankungen wie Diabetes,
Arteriosklerose und dem Auf-
treten von Frühgeburten.  

Prof. Dr. Topoll aus Münster
stellte sein therapeutisches
Konzept der Parodontitisbe-
handlung vor, welches sich
an internationalen Standards
orientiert. Prof. Dr. Dr. Esser,
Chefarzt der Kiefer- und Ge-
sichtschirurgischen Klinik
des Klinikums Osnabrück, re-
ferierte über die Möglichkei-
ten, Risiken und Misserfolge
durch ausreichende patien-
tenfallorientierte Diagnostik
vor implantat-chirurgischen
Maßnahmen zu vermeiden.
Dr. Stefan Hümmeke, Ober-
arzt der gleichen Klinik, be-
richtete über zeitgemäße di-
agnostische Verfahren in der
Implantologie und stellte den
viel diskutierten engen Ein-
satzbereich von sofort belas-
teten Implantaten durch di-
rektes Eingliedern von Zahn-
ersatz im unmittelbaren An-
schluss an die Implantation
dar. 

Fazit: Zahnimplantate ha-
ben bei Patienten mit starker
Parodontitis nur dann Aus-
sicht auf Erfolg, wenn Thera-
piekonzepte sorgfältig und
schlüssig aufeinander abge-
stimmt werden. 

Parodontitis und 
Zahnimplantate 

 Zweite Frühjahrstagung für Zahnärzte 

Die Referenten während der Diskussion: Dr. Patrick Heers
(l.) und Dr. Stefan Hümmeke. 
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